




Das Bu

Seit jede Erinnerung an das Rei der Unterirdisen aus Artemis’

Gedätnis gelöst wurde, arbeitet er wieder als Meisterdieb. Mit Hilfe von

Butler will si Artemis den Traum aller hokarätigen Einbreer erfüllen:

Er möte als Jüngster das berütigte Gemälde Der Elfendieb stehlen.

Allerdings kann er nit wissen, dass er dabei in eine unterirdise Falle

tappt. In Erdland ist nämli der gefährlien Witelin Opal Koboi die

Flut geglüt. Nun will sie si an all ihren Gegnern räen: an der

Untergrundpolizei, an Captain Holly Short und an Artemis. Mit finsterer

Entslossenheit legt sie ihre Netze aus …

»Spannung, Action und anariser Spaß pur« Berliner Morgenpost

»Colfer wird von Bu zu Bu besser.« Augsburger Allgemeine
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Für Sarah.

Der Stift ist stärker als der Computer.



Prolog
 

Dieser Artikel wurde auf der Seite www.horsesense. gnom
ins unterirdische Netz gestellt. Man nimmt an, dass der
Webmaster dieser Seite der Zentaur Foaly ist, der
technische Leiter der Zentralen Untergrund-Polizei, obwohl
es nie nachgewiesen werden konnte. Fast sämtliche
Einzelheiten des folgenden Berichts widersprechen der
offiziellen Verlautbarung der ZUP-Pressestelle.

Wir alle kennen die offizielle Erklärung für die tragischen
Ereignisse, die sich im Rahmen der Zito-Sondierungs-Affäre
abgespielt haben. Die Aufsichtsbehörde der ZUP will uns
weismachen, dass einer ihrer Officer nahezu allein für die
ganze Sache verantwortlich war. Ich stelle diesen Bericht ins
Netz, um dafür zu sorgen, dass Sie keine voreiligen Schlüsse
ziehen, weil Sie die Fakten nicht kennen. Die hohen Herren
der ZUP mögen ihre Officer vielleicht zum Schweigen
bringen, aber mir können sie nicht das Maul stopfen.

Ich weiß mit absoluter Sicherheit, dass der besagte
Officer, Captain Holly Short, das abscheuliche Verbrechen,
das ihr zur Last gelegt wird, nicht begangen hat, und wenn
Sie diesen Bericht gelesen haben, werden Sie davon
ebenfalls überzeugt sein.

Im Zentrum dieses speziellen Falls stehen
Menschenwesen. Die meisten Menschen sind zwar zu blöd,
um die Beinlöcher in ihrer Hose zu finden, aber es gibt
einige Oberirdische, deren Intelligenz mich nervös macht.
Wenn sie herausbekämen, dass es in den Tiefen der Erde

http://www.horsesense.com/


eine Stadt der Unterirdischen gibt, würden sie mit Sicherheit
alles daransetzen, um deren Einwohner auszubeuten. Der
größte Teil der Menschen wäre unserer Technologie nicht
gewachsen, aber ein paar von ihnen sind so clever, dass sie
fast als Unterirdische durchgehen könnten. Vor allem einer.
Ich glaube, wir wissen alle, wen ich meine.

In der gesamten Geschichte der Unterirdischen hat uns
nur ein Menschenwesen ausgetrickst. Und es klemmt mir
noch immer in den Hufen, dass dieses Menschenwesen
obendrein nur ein Junge ist. Artemis Fowl, das irische
Verbrechergenie. Der kleine Arty hat die ZUP kreuz und quer
über die Kontinente gejagt, bis man ihm schließlich mit
unterirdischer Spitzentechnologie die Erinnerung an uns aus
dem Gehirn löschen konnte. Doch selbst in dem Moment, als
der talentierte Zentaur Foaly die Erinnerungslöschung
vornahm, fragte er sich, ob das Erdvolk nicht erneut
ausgetrickst wurde. Hatte der irische Junge womöglich
etwas hinterlassen, um die Erinnerungen wieder
herzustellen? Natürlich hatte er, wie sich bald zeigen sollte.

Artemis Fowl spielt bei den folgenden Ereignissen eine
wichtige Rolle, aber ausnahmsweise hat er nicht versucht,
das Erdvolk zu bestehlen, da er vollkommen vergessen
hatte, dass es uns gibt. Nein, der Drahtzieher hinter dieser
Affäre ist tatsächlich ein Unterirdischer.

Wer also ist in diese tragische Geschichte zweier Welten
verwickelt? Wer sind die unterirdischen Hauptpersonen? Der
wahre Held in diesem Drama ist natürlich Foaly. Ohne seine
Erfindungen hätte die ZUP schon längst die Oberirdischen am
Hals. Er ist der ungepriesene Held, der die uralten Rätsel
löst, während die Typen von der Aufklärung und der Bergung
an der Oberfläche herumschwirren und den ganzen Ruhm
einheimsen.



Dann ist da Captain Holly Short, der Officer, dessen guter
Ruf unter Beschuss steht. Holly ist eine der Besten und
Klügsten der ZUP. Eine geborene Pilotin, die enormes
Improvisationstalent zeigt, wenn der Einsatz es erfordert.
Mit dem Ausführen von Befehlen hat sie es allerdings nicht
so, was sie schon mehr als einmal in Schwierigkeiten
gebracht hat. Holly war die Unterirdische, die bei allen
Artemis-Fowl-Affären die Hauptrolle spielte. Die beiden
waren schon beinahe Freunde, als der Rat der ZUP befahl,
Artemis einer Erinnerungslöschung zu unterziehen, und das,
wo er gerade anfing, ein netter Menschenjunge zu werden.

Wie wir alle wissen, war auch Commander Root eine
wichtige Figur in den Ereignissen. Seinerzeit der Jüngste, der
je zum ZUP-Commander ernannt wurde. Ein Elf, der das
Erdvolk durch so manche Krise geführt hat. Nicht gerade der
Umgänglichste, aber oft taugen die besten Anführer nun
mal nicht besonders als Freunde.

Ich nehme an, Mulch Diggums sollte ich auch erwähnen.
Bis vor kurzem war Mulch im Gefängnis, aber wieder einmal
hat er es geschafft, sich da irgendwie herauszuwinden.
Dieser kleptomanische, aufgeblähte Zwerg hat in allen Fowl-
Affären eine Rolle gespielt, wenn auch nicht unbedingt
freiwillig. Doch bei diesem Einsatz war Holly froh über seine
Hilfe, denn ohne Mulch und seine Körperfunktionen hätte
das Ganze noch sehr viel schlimmer ausgehen können. Und
es war so schon schlimm genug.

Die zentrale Figur in diesem Fall ist Opal Koboi, die
Wichtelin, die damals den Versuch der Kobolde, Haven City
in ihre Gewalt zu bringen, finanzierte. Auf Opal wartete ein
lebenslänglicher Aufenthalt hinter Lasergittern – sofern sie
je aus dem Koma erwachte, in das sie gefallen war, als Holly
Short ihre Pläne durchkreuzte.



Fast ein Jahr lag Opal Koboi schon in der geschlossenen
Abteilung der Argon-Klinik, ohne in irgendeiner Weise auf
die Wiederbelebungsversuche der Zaubererärzte zu
reagieren. Die ganze Zeit sprach sie kein Wort, aß keinen
Bissen und zeigte keinerlei Reaktion auf Reize. Zunächst
waren die Behörden misstrauisch. Sie tut nur so, hieß es.
Koboi schütze Katatonie vor, um ihrer Strafe zu entgehen.
Doch als die Monate vergingen, ließen sich schließlich auch
die größten Skeptiker überzeugen. Niemand kann nahezu
ein Jahr lang so tun, als läge er im Koma. Unmöglich. Dazu
müsste dieser Unterirdische schon völlig besessen sein …



Kapitel 1

Völlig besessen

Argon-Klinik, Haven City, Erdland. Drei Monate zuvor

Die Argon-Klinik war kein staatlies Krankenhaus. Niemand wurde dort

kostenlos aufgenommen. Argon und sein Psyologenteam behandelten nur

Unterirdise, die es si leisten konnten. Unter all den reien Patienten der

Klinik war Opal Koboi ein Sonderfall. Sie hae über ein Jahr zuvor einen

Notfallfonds für si selbst eingeritet, nur für den Fall, dass sie

irgendwann verrüt wurde und Geld für eine Behandlung braute. Eine

kluge Vorsitsmaßnahme. Ohne diesen Fonds häe ihre Familie sie

zweifellos in einer billigeren Institution untergebrat. Obwohl Opal den

Untersied kaum bemerkt häe, denn sie lag die ganzen Monate nur

sabbernd da, während in regelmäßigen Abständen ihre Reflexe überprü

wurden. Na Professor Argons Ansit häe sie nit einmal einen

ausgewasenen Troll wahrgenommen, wenn er si vor ihr auf die Brust

getrommelt häe.

Der Fonds war nit das Einzige, was Opal Koboi zu einem Sonderfall

mate. Sie war außerdem die berühmteste Patientin der Argon-Klinik. Seit

dem Umsturzversu der B’wa Kell-Kobold-Bande galt sie in ganz Erdland

als Inbegriff des Bösen. Sließli hae die milliardenswere Witelin

si damals mit dem frustrierten ZUP-Officer Briar Cudgeon verbündet und

den Aufstand der Kobolde finanziert. Koboi hae ihr eigenes Volk verraten,

und nun verriet ihr eigener Verstand sie.

Während ihrer ersten ses Monate in der geslossenen Abteilung wurde

die Klinik von Reportern belagert, die jedes Zuen der Witelin filmten.

Die ZUP bewate ihre Zimmertür rund um die Uhr, und jeder

Klinikmitarbeiter wurde gründlien Überprüfungen unterzogen und war



ständig strengen Blien ausgesetzt. Ohne Ausnahme. Selbst Professor

Argon musste immer wieder DNS-Tests über si ergehen lassen, um

sierzustellen, dass er wirkli derjenige war, der er zu sein behauptete. Bei

Koboi wollte die ZUP kein Risiko eingehen. Falls es ihr gelang, aus der

Argon-Klinik zu entkommen, würde si ganz Erdland über die ZUP lustig

maen, und außerdem wäre Haven City einer überaus gefährlien

Verbreerin ausgeliefert.

Do je mehr Zeit verging, desto weniger Kameras tauten morgens am

Tor auf. Eine sabbernde, katatonise Witelin war für die Zusauer

irgendwann nit mehr sonderli spannend. Na und na reduzierte die

ZUP ihre Waeinheit von zwölf auf ses und dann auf einen einzigen

Officer pro Sit. Wie sollte Opal Koboi au von dort verswinden,

sagten si die Verantwortlien. Ein Dutzend Kameras waren rund um die

Uhr auf sie geritet, in ihren Oberarm war ein Seeker-Sleeper eingepflanzt,

ein »Släfer« mit Mini-Sender, und sie wurde viermal am Tag einem DNS-

Test unterzogen. Und selbst wenn es jemand sae, Opal da rauszuholen,

was konnte er son mit ihr anfangen? Die Witelin konnte nit einmal

von alleine stehen, und die Aufzeinungen ihrer Gehirnströme zeigten

kaum mehr als flae Linien.

Trotz allem war Professor Argon sehr stolz auf seine berühmte Patientin

und erwähnte ihren Namen häufig auf Dinnerparties. Seit Opal Koboi in die

Klinik eingeliefert worden war, galt es beinahe als si, dort einen

Verwandten behandeln zu lassen. Fast alle reien Familien haen irgendwo

einen verrüten Onkel. Und der bekam jetzt die beste Pflege in einer

luxuriösen Umgebung.

Wenn do nur alle Patienten in der Klinik so gefügig gewesen wären wie

Opal Koboi. Alles, was sie braute, waren ein paar intravenöse Släue

und ein Monitor, deren Kosten dur ihre ersten ses Monatsraten mehr als

gedet waren. Professor Argon hoe inständig, dass die kleine Opal nie

wieder aufwate. Denn falls sie es tat, würde die ZUP sie sofort vor Gerit

zerren. Und sobald sie wegen Hoverrat verurteilt war, würde ihr gesamtes

Vermögen beslagnahmt, einsließli des Klinikfonds’. Nein, je länger



Opals Släfen dauerte, desto besser war es für alle, vor allem für sie

selbst. Aufgrund ihrer dünnen Sädeldee und ihres großen

Gehirnvolumens lien Witel häufiger an Krankheiten wie Katatonie,

Amnesie und Narkolepsie. Es war also gut mögli, dass ihr Koma mehrere

Jahre anhielt. Und selbst wenn Opal daraus aufwate, konnte es sein, dass

ihr Gedätnis in irgendeiner Sublade ihres riesigen Witelgehirns

verslossen blieb.

Professor Argon drehte jeden Abend seine Runde. Er behandelte kaum

no selbst, aber er war der Meinung, es täte seiner Belegsa gut, sie

regelmäßig an seine Gegenwart zu erinnern. Wenn die anderen Ärzte

wussten, dass Jerbal Argon seinen Finger am Puls hielt, würden sie si eher

bemühen, es ihm gleizutun.

Argon hob si Opal stets bis zum Sluss auf. Irgendwie beruhigte es ihn,

die kleine Witelin in ihrer Swebeauängung slafen zu sehen. Na

einem stresserfüllten Tag beneidete er Opal o um ihr ungestörtes Dasein.

Als die Belastung für die Witelin zu stark geworden war, hae ihr Gehirn

einfa sämtlie Funktionen außer den absolut lebensnotwendigen

ausgesaltet. Sie atmete no, und ab und zu zeineten die Monitore eine

kleine Traumkurve in ihren Gehirnströmen auf. Do davon abgesehen,

existierte Opal Koboi im Grunde nit mehr.

An diesem sisalhaen Abend war Jerbal Argon no gestresster als

sonst. Seine Frau hae die Seidung eingereit, mit der Begründung, er

habe seit über zwei Jahren nit mehr als ses Worte am Stü mit ihr

gesproen. Der Rat drohte damit, ihm die Subventionen zu streien, weil

er mit seinen neuen Patienten aus gehobenen Kreisen so viel Geld verdiente,

und er verspürte einen Smerz in der linken Hüe, den anseinend keine

Magie unter der Erde heilen konnte. Die Zaubererärzte meinten, es sei

wahrseinli rein psyis. Offenbar fanden sie das witzig.

Argon humpelte dur den Ostflügel seiner Klinik und überprüe im

Vorbeigehen die Plasmaanzeige jedes Patienten. Jedes Mal, wenn sein linker

Fuß auf dem Boden aufsetzte, verzog er das Gesit.

Die beiden Hausmeisterwitel, Mervall und Descant Brill, standen vor

Opals Tür und entfernten mit elektrostatisen Wedeln den Staub. Witel



waren wunderbare Angestellte. Sie waren methodis, geduldig und

zuverlässig. Wenn man einem Witel etwas aurug, konnte man sier

sein, dass es erledigt wurde. Außerdem waren sie niedli mit ihren

Babygesitern und den übergroßen Köpfen. Allein der Anbli eines

Witels heiterte die meisten Leute son auf. Sie waren eine wandelnde

erapie.

»’n Abend, Jungs«, sagte Argon. »Wie geht es unserer

Lieblingspatientin?«

Merv, der ältere der Zwillinge, blite von seinem Wedel auf. »Wie immer,

Jerry, wie immer«, sagte er. »Vorhin date i, sie häe einen Zeh bewegt,

aber es war nur eine optise Täusung.«

Argon late, aber es klang gezwungen. Er konnte es nit leiden, wenn

man ihn Jerry nannte. Immerhin gehörte ihm die Klinik, er verdiente

Respekt. Aber gute Hausmeister waren kostbar wie Goldstaub, und die Brill-

Brüder hielten das Gebäude seit milerweile fast zwei Jahren tipptopp

sauber und in Suss. Die Brills waren selbst fast Berühmtheiten. Zwillinge

sind bei den Unterirdisen sehr selten, und Mervall und Descant waren

derzeit das einzige Witel-Zwillingspaar in ganz Haven. Sie waren son

mehrmals im Fernsehen gewesen, unter anderem bei Canto, der beliebtesten

Talkshow von PPTV.

ZUP-Corporal Grub Kelp hae Wadienst. Als Argon zu Opals Zimmer

kam, war der Corporal völlig in einen Film auf seiner Videobrille versunken.

Argon konnte es ihm nit verdenken. Opal Koboi zu bewaen war

ungefähr so aufregend, wie einem Zehennagel beim Wasen zuzusehen.

»Spannender Film?«, fragte der Arzt freundli.

Grub klappte die Brille ho. »Nit übel. Ein oberirdiser Western. Jede

Menge Sießereien und zusammengekniffene Augen.«

»Vielleit kann i ihn mir ja mal ausleihen, wenn Sie fertig sind?«

»Kein Problem, Professor. Aber seien Sie vorsitig. Oberirdise DVDs

sind sehr teuer. I gebe Ihnen ein spezielles Tu.«

Argon nite. Jetzt erinnerte er si wieder. Grub Kelp war ausgesproen

eigen, was seine Saen betraf. Wegen einer hervorstehenden Bodenniete,



die einen Kratzer auf seinen Stiefeln hinterlassen hae, hae er bereits zwei

Beswerdebriefe an die Leitung der Klinik gesrieben.

Argon überprüe Kobois Anzeige. Der Plasmabildsirm an der Wand

lieferte unablässig die aktuellen Daten der Sensoren, die an den Släfen der

Patientin befestigt waren. Alles war unverändert, wie er es erwartet hae.

Ihre Vitalfunktionen lagen im Normalberei, während die Gehirntätigkeit

quasi glei null war. Einige Zeit zuvor hae sie offenbar einen Traum

gehabt, aber jetzt war in ihrem Kopf alles wieder ruhig. Zusätzli teilte ihm

die Kontrollanzeige des Seeker-Sleepers in ihrem Arm – überflüssigerweise –

mit, dass Opal Koboi tatsäli dort war, wo sie sein sollte. Normalerweise

wurden Seeker-Sleeper im Kopf eingepflanzt, aber Witelsädel waren zu

empfindli für direkte Eingriffe.

Argon tippte seine persönlie Codenummer auf der Tastatur der

Panzertür ein. Die swere Tür öffnete si in einen großzügigen Raum,

dessen Boden mit san pulsierenden Stimmungslitern ausgestaet war.

Die Wände waren aus weiem Kunststoff, und aus verborgenen

Lautspreern erklangen leise Naturgeräuse. Im Moment plätserte

gerade ein Ba über flae Felsen.

In der Mie des Raums hing Opal Koboi in einer swebenden

Ganzkörperauängung. Die Gurte waren gelgepolstert und passten si

automatis jeder Körperbewegung an. Falls Opal tatsäli aufwate,

konnte die Auängung über eine Fernbedienung wie ein Netz festgezurrt

werden, damit sie si nit selbst verletzte.

Argon vergewisserte si, dass die Sensoren auf Opals Stirn gut befestigt

waren. Er hob das eine Lid der Witelin an und leutete mit einer

Stablampe in ihr Auge. Die Pupille zog si leit zusammen, aber seine

Patientin wandte den Bli nit ab.

»Na, haben Sie mir heute etwas zu erzählen, Opal?«, fragte der Arzt leise.

»Vielleit das erste Kapitel für mein Bu?«

Argon spra gerne mit Koboi. Vielleit konnte sie ihn ja hören, und

wenn sie dann aufwate, hae er son eine Beziehung zu ihr aufgebaut.

Das hoe er zumindest.

»Nits? Nit ein winziger Hinweis?«



Opal reagierte nit. Wie sie es son seit Monaten nit tat.

»Na gut«, sagte Argon, nahm das letzte Waestäben aus seiner

Brusase und fuhr damit über die Innenseite ihres Mundes. »Dann

vielleit morgen, hm?«

Er rollte das Waestäben über eine Testfläe auf seinem Klemmbre.

Sekunden später leutete auf einem kleinen Monitor Opals Name auf.

»Die DNS lügt nie«, murmelte Argon und warf das Waestäben in einen

Recyclingeimer.

Mit einem letzten Bli auf seine Patientin wandte Argon si zur Tür.

»Slafen Sie gut, Opal«, sagte er fast zärtli.

Er fühlte si besänigt, der Smerz in seiner Hüe war fast vergessen.

Opal Koboi war so weit abgetaut, wie es nur ging. Sie würde so bald nit

aufwaen. Der Koboi-Fonds war sier.

Son erstaunli, wie sehr ein Gnom si irren kann.

Opal Koboi war nit katatonis, aber sie war au nit wa. Sie

swebte irgendwo dazwisen, in einer fließenden Welt der Meditation, wo

jede Erinnerung wie eine Blase aus buntem Lit san in ihr Bewusstsein

ploppte.

Von früher Jugend an war Opal Sülerin von Gola Sweem, dem Guru

des Reinigungskomas, gewesen. Sweems eorie zufolge gab es no eine

tiefere Slafebene als die allgemein bekannte und erlebte. Das Stadium des

Reinigungskomas konnte man normalerweise nur dur Jahrzehnte

disziplinierten Übens erreien. Opal gelang ihr erstes Reinigungskoma im

Alter von vierzehn Jahren.

Die Vorzüge des Reinigungskomas lagen darin, dass der Unterirdise von

Grund auf erfrist war, wenn er erwate, zuglei aber die Zeit des

Slafens zum Nadenken nutzen konnte – oder in diesem Fall zum

Plänesmieden. Opal überlistete die Sensoren, und sie störte si nit an

dem unwürdigen Zustand, über Släue ernährt und entleert zu werden.

Das bisher längste aus freiem Entsluss herbeigeführte Reinigungskoma

hae siebenundvierzig Tage gedauert. Opal befand si jetzt seit über elf



Monaten in diesem Zustand, aber sie hae nit vor, den Rekord no sehr

viel höher zu srauben.

Als Opal Koboi si mit Briar Cudgeon und seinen Kobolden

zusammentat, war ihr klar gewesen, dass sie für den Notfall einen Plan B

braute. Ihre Intrige, um die ZUP zu stürzen, war genial, aber sließli

konnte immer etwas sief gehen. Und falls das passierte, wollte Opal nit

den Rest ihres Lebens im Gefängnis verbringen. Eine Möglikeit zur Flut

bestünde für sie nur, wenn alle daten, sie säße no hinter Sloss und

Riegel. Also hae Opal einige Vorkehrungen getroffen.

Als Erstes hae sie den Notfallfonds für die Argon-Klinik eingeritet.

Damit war siergestellt, dass sie an den ritigen Ort kam, falls sie

gezwungen war, ein Reinigungskoma herbeizuführen. Der zweite Sri

bestand darin, zwei ihrer vertrauenswürdigsten Untergebenen einen Job in

der Klinik zu besorgen, damit sie ihr bei einer eventuellen Flut helfen

konnten. Dann zog sie riesige Mengen Gold aus ihren Unternehmen ab.

Sließli wollte sie im Exil nit au no arm sein.

Zu guter Letzt spendete sie etwas von ihrer DNS und gab einen Klon in

Aurag, der ihren Platz im Klinikzimmer einnehmen würde. Klonen war

absolut illegal und son vor über fünundert Jahren na den ersten

Versuen in Atlantis gesetzli verboten worden. Dieser Zweig der

Wissensa ließ daher einiges zu wünsen übrig. Den Ärzten war es nie

gelungen, einen Unterirdisen exakt zu klonen. Die Klone sahen wunderbar

aus, aber sie waren im Grunde nur leere Hüllen, deren Gehirnkapazität

gerade eben ausreite, um die körperlien Grundfunktionen auszuführen.

Ihnen fehlte der Funke eten Lebens. Ein ausgewasener Klon war nit

mehr als die komatöse Variante der ursprünglien Person. Perfekt.

Opal hae weit entfernt von ihrer Firma Koboi Laboratorien eine Art

Zutlabor bauen lassen und genug Geld abgezweigt, um das Projekt zwei

Jahre lang laufen zu lassen, denn so lange würde es dauern, bis ihr Klon

ausgewasen war. Wenn sie dann aus der Argon-Klinik fliehen wollte,

würde eine vollkommene Opal-Kopie an ihrer Stelle zurübleiben. Die ZUP

würde nie bemerken, dass sie verswunden war.



Wie si zeigte, war es klug gewesen vorauszuplanen. Briar war zum

Verräter geworden, und ein kleines Grüppen von Mensenwesen und

Unterirdisen hae dafür gesorgt, dass sein Verrat au Opals Untergang

na si zog. Nun hae sie ein Ziel, das ihre Willenskra stärkte. Sie würde

dieses Koma durhalten, solange es nötig war, weil sie eine Renung zu

begleien hae. Foaly, Root, Holly Short und der Mensenjunge Artemis

Fowl. Sie waren verantwortli für ihre Niederlage. Bald würde sie aus

dieser Klinik herauskommen, dann würde sie si diejenigen vorknöpfen, die

sie derart tief gestürzt haen, und ihnen selbst von ihrer eigenen Medizin zu

kosten geben. Sobald ihre Feinde besiegt waren, konnte sie mit Phase zwei

ihres Plans fortfahren: die Mensenwesen mit dem Erdvolk bekannt

maen, und zwar auf eine Weise, die nit mit ein paar

Erinnerungslösungen rügängig zu maen war. Das geheime Dasein der

Unterirdisen würde bald zu Ende sein.

Opal Kobois Gehirn süete ein paar wohlige Endorphine aus. Der

Gedanke an die Rae wete in ihr immer so ein angenehmes, warmes

Kribbeln.

Die Brill-Brüder sahen Professor Argon na, wie er den Flur

entlanghumpelte.

»Idiot«, brummte Merv und fiste mit seinem Saugstab ein paar Fusseln

aus einer Ee.

»Du sagst es«, stimmte Scant ihm zu. »Der alte Jerry wäre nit mal

imstande, ein Wühlmaus-Curry zu analysieren. Kein Wunder, dass seine

Frau ihn verlässt. Wenn er als Psyofuzzi was könnte, häe er das kommen

sehen.«

Merv sob den Saugstab zusammen. »Wie sieht’s aus?«

Scant warf einen Bli auf seinen Mondmeter. »Zehn na at.«

»Gut. Was mat Corporal Kelp?«

»Gut immer no seinen Film. Der Kerl ist wirkli klasse. Wir müssen

die Aktion heute Abend starten. Für die näste Sit könnte die ZUP

jemand Intelligenteres sien. Und wenn wir länger warten, wäst der

Klon no ein paar Zentimeter.«



»Du hast Ret. Che mal die Überwaungskameras.«

Scant klappte den Deel des Putzwagens auf, der mit Mopps,

Wislappen und diversen Sprays bestüt war. Unter einem Einsatz mit

Saugrohraufsätzen war eine in mehrere Bildsirme unterteilte

Monitorfläe verborgen.

»Und?«, ziste Merv.

Scant antwortete nit sofort, sondern überprüe erst sämtlie

Bildsirme. Die Videoeinspeisung stammte von versiedenen

Mikrokameras, die Opal vor ihrer Einweisung in der Klinik angebrat hae.

Die Kameras bestanden aus genetis verändertem organisem Material.

Die Bilder, die sie sendeten, waren also im wahrsten Sinne des Wortes

»Live«-Übertragungen. Die ersten lebenden Masinen der Welt. Völlig

unaufspürbar von Wanzensugeräten.

»Nur die Natbesetzung«, sagte er sließli. »Außer unserem Corporal

Dämli ist niemand in diesem Absni.«

»Was ist mit dem Parkplatz?«

»Völlig verlassen.«

Merv strete die Hand aus. »Okay, Bruderherz. Es ist so weit. Jetzt oder

nie. Sind wir bereit? Wollen wir Opal Koboi zurüholen?«

Scant pustete si eine swarze Haarloe aus dem runden Witelauge.

»Ja, denn wenn sie von allein zurükommt, wird sie si was ausdenken,

um uns das Leben swer zu maen«, sagte er und slug ein. »Also ja, wir

sind bereit.«

Merv nahm eine Fernbedienung aus seiner Tase, die auf einen Sonix-

Empfänger in der Giebelwand der Klinik eingestellt war. Der wiederum war

mit einem Säureballon verbunden, der auf dem Hauptgenerator in der

Verteilerbox des Klinikparkplatzes lag. Ein zweiter Ballon lag auf dem

Notgenerator im Versorgungskeller. Als Hausmeister der Klinik war es für

Merv und Scant eine Kleinigkeit gewesen, die Säureballons am Abend zuvor

dort zu positionieren. Natürli war die Argon-Klinik au ans Hauptnetz

angeslossen, aber wenn die Generatoren ausfielen, dauerte es zwei

Minuten, bis das Hauptnetz aktiviert wurde. Weitere Vorbereitungen waren

nit nötig, denn sließli war das hier ein Krankenhaus, kein Gefängnis.



Merv holte tief Lu, klappte die Sierheitsabdeung auf und drüte auf

den roten Knopf. Die Fernbedienung aktivierte über ein Infrarotsignal den

Sonix-Empfänger, der seinerseits zwei Sallwellen aussandte. Diese

braten die Ballons zum Platzen, und die Säure ergoss si über die

Generatoren. Zwanzig Sekunden später haen si die Generatoren restlos

aufgelöst, und die Klinik versank in Dunkelheit. Merv und Scant setzten eilig

Natsitbrillen auf.

Sobald der Strom ausfiel, blinkten am Boden grüne Litbänder auf, die

den Weg zu den Ausgängen wiesen. Merv und Scant setzten si snell und

zielstrebig in Bewegung. Scant sob den Putzwagen, und Merv steuerte

direkt auf Corporal Kelp zu. Grub sob si gerade die Videobrille auf die

Stirn.

»He«, sagte er, irritiert dur die plötzlie Dunkelheit. »Was ist hier los?«

»Stromausfall«, sagte Merv und rempelte ihn mit beabsitigter

Ungesilikeit an. »I habe Professor Argon son hundertmal gesagt,

dass die Leitungen dringend erneuert werden müssen, aber die Leute steen

das Geld ja lieber in sie Dienstwagen als in Reparaturen.«

Merv quasselte nit aus Spaß an der Freude, sondern er wartete darauf,

dass das selbstauflösende Betäubungspflaster, das er Grub aufs Handgelenk

gedrüt hae, seine Wirkung tat.

»Wem sagen Sie das«, seufzte Grub und blinzelte plötzli sehr viel mehr

als sonst. »I versue son ewig, im Polizeipräsidium neue Sließfäer

durzukriegen. Mann, hab i einen Durst. Sie au?« Dann erstarrte er zur

Salzsäule, ausgelöst von dem Serum, das dur sein System floss. In weniger

als zwei Minuten würde der ZUP-Officer aus der Betäubung erwaen und

sofort wieder voll da sein. Er würde si nit an die Bewusstlosigkeit

erinnern, und mit etwas Glü würde er au den Zeituntersied nit

bemerken.

»Los«, sagte Scant knapp.

Merv war son unterwegs. Mit geübten Bewegungen tippte er Professor

Argons Codenummer in Opals Tür ein. Er war sneller, als Argon es je sein

würde, weil er in seiner Wohnung auf einer gestohlenen Tastatur

stundenlang geübt hae. Argon änderte seinen Code jede Woe, aber die



Brill-Brüder sorgten dafür, dass sie immer vor Opals Zimmer putzten, wenn

Argon seine Runde mate. Bis zur Mie der Woe haen die Witel

meist den gesamten Code.

Das Lämpen an der Tastatur blinkte grün, und die Tür gli auf. Opal

Koboi swebte san in ihrer Auängung wie ein Käfer in einem exotisen

Kokon.

Merv senkte sie auf den Putzwagen ab. Mit snellen, präzisen

Bewegungen sob er Opals Ärmel ho, bis er die Narbe in ihrem Oberarm

fand, wo der Seeker-Sleeper eingepflanzt worden war. Er fixierte den harten

Knubbel mit Daumen und Zeigefinger.

»Skalpell«, sagte er und strete die freie Hand aus. Scant reite ihm das

Instrument. Merv hielt den Atem an, nahm das Skalpell und mate einen

zwei Zentimeter langen Sni in Opals Haut. Dann sob er seinen

Zeigefinger in die Öffnung und fiste die elektronise Kapsel heraus. Sie

war in Silikon gebeet und ungefähr so groß wie eine Smerztablee.

»Versiegeln«, befahl er.

Scant beugte si dit über die Wunde und legte von beiden Seiten die

Daumen daran. »Heile«, flüsterte er. Blaue Magiefunken sprangen aus seinen

Fingern und versanken in der Wunde. Innerhalb weniger Sekunden hae

si die Haut wieder geslossen, und nur eine blassrosa Narbe ließ

erkennen, dass dort ein Sni gewesen war. Eine Narbe, die fast genauso

aussah wie die, die vorher dort gewesen war. Opals eigene Magie war son

seit Monaten aufgebraut, da sie keine Gelegenheit gehabt hae, das

Aufladungsritual zu vollziehen.

»Miss Koboi«, sagte Merv energis. »Zeit, aufzuwaen. Hopp, hopp.«

Er befreite Opal aus den Gurten. Die bewusstlose Witelin plumpste auf

den Deel des Putzwagens. Merv slug sie auf die Wangen, um Farbe in

ihr Gesit zu bringen. Opals Atemrhythmus besleunigte si ein wenig,

do ihre Augen blieben geslossen.

»Versetz ihr einen Slag«, sagte Scant.

Merv zog einen gestohlenen ZUP-Elektrosto aus seiner Jae. Er saltete

ihn ein und berührte Opal damit am Ellbogen. Der Körper der Witelin



zute krampfartig, und Opal Koboi erwate so abrupt wie ein Slafender

aus einem Albtraum.

»Cudgeon!«, srie sie. »Du hast mi betrogen!«

Merv pate sie an den Sultern. »Miss Koboi. Wir sind’s, Mervall und

Descant. Es ist Zeit.«

Opal starrte ihn mit funkelnden Augen an.

»Brill?«, sagte sie, nadem sie ein paarmal tief durgeatmet hae.

»Genau. Merv und Scant. Wir müssen los.«

»Los? Was soll das heißen?«

»Wir müssen hier raus«, sagte Merv drängend. »Wir haben no ungefähr

eine Minute.«

Opal süelte den Kopf, um die Benommenheit loszuwerden. »Merv und

Scant. Wir müssen los.«

Merv half ihr vom Deel des Putzwagens herunter. »Ganz ret. Der

Klon ist einsatzbereit.«

Scant löste die Sutzfolie von einem verborgenen doppelten Boden im

Putzwagen. In dem Fa lag eine geklonte Kopie von Opal Koboi, gekleidet

in einen Komaanzug der Argon-Klinik. Der Klon war absolut identis mit

dem Original, bis zum letzten Haarfollikel. Scant entfernte die

Sauerstoffmaske vom Gesit des Klons, hievte die Gestalt aus dem Wagen

und begann, sie in die Auängung zu snallen.

»Bemerkenswert«, sagte Opal und stri mit ihrem Fingerknöel über die

Haut des Klons. »Bin i so sön?«

»O ja«, sagte Merv. »Sogar no söner.«

Plötzli kreiste Opal auf. »Ihr Idioten! Die Augen von dem Ding sind

offen! Es kann mi sehen!«

Hastig sloss Scant die Lider des Klons. »Keine Sorge, Miss Koboi, es

kann niemandem davon erzählen, selbst wenn sein Gehirn in der Lage wäre,

das Gesehene zu begreifen.«

No immer etwas benommen kleerte Opal in den Putzwagen. »Aber

seine Augen registrieren die Bilder. Foaly könnte auf die Idee kommen, das

zu überprüfen. Dieser teuflise Zentaur.«



»Nur die Ruhe, Miss«, sagte Scant und versloss den doppelten Boden

über seiner Chefin. »Das düre bald Foalys geringste Sorge sein.«

Opal streie si die Sauerstoffmaske übers Gesit. »Später«, murmelte

sie dur das Plastik. »Wir reden später.«

Koboi fiel in einen natürlien Slaf. Bereits diese kleine Anstrengung

hae sie ersöp. Es konnte no Stunden dauern, bis die Witelin wieder

bei vollem Bewusstsein war. Na einem so langen Koma bestand sogar die

Gefahr, dass Opal nie wieder ganz so intelligent sein würde wie früher.

»Was sagt die Zeit?«, fragte Merv.

Scant sah auf seinen Mondmeter. »No dreißig Sekunden.«

Merv klinkte den letzten Gurt ein. Alles sah genauso aus wie zuvor. Er

wiste si den Sweiß von der Stirn und mate einen zweiten Sni

mit dem Skalpell, diesmal im Arm des Klons, und setzte den Seeker-Sleeper

ein. Während Scant die Wunde mit einem Magiestoß heilte, arrangierte

Merv die Putzutensilien wieder über dem doppelten Boden des Wagens.

Scant hüpe ungeduldig auf und ab. »No at Sekunden, sieben. Bei

den Göern, das ist das letzte Mal, dass i die Chefin aus einer Klinik

entführe und sie dur einen Klon ersetze.«

Merv swenkte den Wagen auf seinen Rollen herum und sob ihn dur

die offene Tür.

»Fünf … vier …«

Scant sah si no ein letztes Mal um, ließ den Bli über alles gleiten,

was sie berührt haen.

»Drei … zwei …«

Sie waren draußen und zogen die Tür hinter si zu.

»Eins …«

Corporal Grub sate ein wenig zusammen, dann zute er kurz und war

wieder wa. »He, was … Mann, hab i einen Durst. Sie au?«

Merv stope die Natsitbrille in den Putzwagen und blinzelte si

einen Sweißtropfen aus dem Auge. »Das kommt von der Lu hier

drinnen. I fühle mi dauernd wie ausgetronet. Furtbare

Kopfsmerzen.«



Grub massierte si den Nasenrüen. »I au. I werden denen einen

Brief sreiben, sobald das Lit wieder funktioniert.«

Genau in dem Moment ging das Lit wieder an; eine Röhre na der

anderen flaerte an der Dee des Flurs auf.

»Na bie«, sagte Scant grinsend. »Die Krise ist überstanden. Vielleit

lassen sie jetzt endli neue Leitungen verlegen, was, Bruderherz?«

Professor Argon kam den Flur entlanggerannt, fast so snell wie das

Aufflaern der Lampen.

»Ihrem Bein seint’s ja besser zu gehen, Jerry«, sagte Merv.

Argon beatete die Witel gar nit. Seine Augen waren weit

aufgerissen, und er rang na Atem. »Corporal Kelp«, keute er. »Was ist

mit Koboi? Ist sie …«

Grub verdrehte die Augen. »Beruhigen Sie si, Doc. Miss Koboi hängt

no genau da, wo sie vorher war. Sehen Sie selbst.«

Argon stützte si mit den Handfläen an der Wand ab und überprüe

zuerst ihre Vitalfunktionen.

»Gut, keine Veränderung. Keine Veränderung. Zwei Minuten

Unterbreung, aber das ist nit weiter slimm.«

»Habe i Ihnen do gesagt«, brummte Grub. »Aber wo Sie gerade hier

sind, i muss mal mit Ihnen über meine Kopfsmerzen reden.«

Argon sob ihn beiseite. »I braue ein Waestäben. Scant, haben

Sie wele?«

Scant tastete seine Tasen ab. »Tut mir Leid, Jerry. Nit am Mann.«

»Nennen Sie mi nit Jerry!«, heulte Jerbal Argon und zerrte den Deel

vom Putzwagen. »Irgendwo da drin müssen do Waestäben sein«, sagte

er. Ein paar dünne Haarsträhnen klebten auf seiner sweißglänzenden

breiten Gnomenstirn. »Sließli ist das ein Putzwagen, verflut no

mal.« Seine Stummelfinger wühlten in den Utensilien und sarrten über

den doppelten Boden.

Merv sob ihn beiseite, bevor er das Geheimfa oder die Monitorleiste

entdeen konnte. »Son gefunden, Professor«, sagte er und hielt eine Dose

mit Waestäben ho. »Reit für ’nen ganzen Monat. Bedienen Sie si

na Herzenslust.«



Argon fummelte ein einzelnes Stäben aus der Dose und warf den Rest

weg. »Die DNS lügt nie«, murmelte er, während er seinen Code in die Tür

eingab. »Die DNS lügt nie.«

Er stürzte in den Raum und stri grob mit dem Waestäben über die

Mundsleimhaut des Klons. Die Brill-Brüder hielten den Atem an. Sie

haen eigentli geho, son aus der Klinik heraus zu sein, wenn das

gesah. Argon rollte die Spitze des Stäbens über die Testfläe seines

Klemmbres. Wenig später leutete auf dem winzigen Monitor Opal

Kobois Name auf.

Argon stieß einen kellertiefen Seufzer aus und stützte beide Hände auf

den Knien ab. Er läelte seinen Beobatern verlegen zu. »Tut mir Leid. I

habe die Panik gekriegt. Wenn wir Koboi verloren häen, wäre die Klinik

am Ende gewesen. I bin wohl ein bissen paranoid. Gesiter kann man

verändern, aber …«

»Die DNS lügt nie«, sagten Merv und Scant wie aus einem Munde.

Grub zog seine Videobrille wieder über die Augen. »I glaube, Professor

Argon braut ein bissen Urlaub.«

»Wem sagen Sie das«, spöelte Merv und sob den Putzwagen Ritung

Personalaufzug. »Na, aber jetzt sollten wir mal lieber nasehen, was die

Ursae für den Stromausfall war, Bruderherz.«

Scant sloss si ihm an. »Hast du ’ne Idee, woran es liegen könnte?«

»I habe so eine Ahnung. Sauen wir mal auf dem Parkplatz na, oder

unten im Keller.«

»Wie du meinst. Sließli bist du der Ältere von uns beiden.«

»Und der Klügere«, fügte Merv hinzu. »Vergiss das nit.«

Die beiden Witel marsierten weiter munter plaudernd den Flur

entlang, obwohl ihnen die Knie zierten und das Herz bis zum Hals slug.

Erst als sie die Spuren der Säurebomben entfernt haen und in ihrem

Lieferwagen auf dem Weg na Hause waren, begannen sie wieder normal

zu atmen.

Als sie in Opal Kobois Wohnung angekommen waren, befreite Merv Opal

aus dem Geheimfa. Jeglie Sorgen, ihr IQ könnte möglierweise gelien


